
Erſcheint täglich
nachmittags mit Ausnahme der

Sonn und Feiertage

Abonnementspreis
monatlich 50 Ajährl. 1.50
pränum. frei ins Haus. Durch

die Poſt bezogen 1.65 .4

„Die Neue Welt“
(Unterhaltungsbeilage), durch
die Poſt nicht beziehbar, koſtet
monatlich 10 jährlich 30

ollzoblatt
Sozialdemokratiſches Organ

Jnſertionsgebühr
beträgt für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum

15 für Wohnungs-,
Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10
Im redaktionellen Teile
koſtet die Zeile 50 4.

Inſerate ſer die fällige
Nummer müſſen ſpäteſtens bis
vormittags 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben ſein

Eingetragen in die Poſt
zeitungsliſte unter Nr. 7888

für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg-Querfurt, Delitzſch-Bitterfeld, NaumburgWeißenfelsZeitz,
Wittenberg Schweinitz, Torgau-Liebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Telephon Nr. 1047,

T T

Redaktion und Expedition: Geiſtſtraße 21, erſter Hof parterre rechts.
Telegramm-Adreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Telephon Nr. 1047.

Nr. 48 Halle a. S., Dienstag den 27. Februar 1900. u. Jahr.
Deutſcher Reichstag.

154. Sitzung.
Sonnabend, den 24. Februar 1900. 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowskhy.
Zunächſt ſtehen zur Beratung die zurückgeſtellten Titel des

Etats des Reichsamts des Jnnern
über die einmaligen Ausgaben.

Aus Anlaß der Beteiligung des Reichs an der Pariſer
Weltausſtellung wird 1000000 Mark gefordert. Die
Kommiſſion beantragt Bewilligung der Summe.

Geheimrat Richter: Den Zweifeln gegenüber, die darüber
geäußert ſind, ob die Ausſtellung zur feſtgeſetzten Zeit eröffnet
werden wird, erkläre ich, daß unbedingt am 15. April die Er-
nung ſtattfinden wird. Außer dem Gebäude für Heer und

arine und dem für Elektrizität ſind alle Gebäude vollſtändig
vorbereitet für die Aufnahme der Gegenſtände. Jch freue mich,
konſtatiren zu können, daß auf den deutſchen Bauplätzen eine
Geße Anzahl deutſcher Arbeiter in durchaus harmoniſcher
Weiſe mit franzöſiſchen Arbeitern zuſammenarbeitet.
ſetzgebenden Körperſchaften danke ich für die liberale Bewilli-

erforderlichen Summen, mit denen wir auskommen
werden, wenn nicht unerwartete Ereigniſſe eintreten. (Bravo h
„Abg. Dr. Röſicke-Kaiſerslautern (B. d. L) beklagt, daß

für die Landwirtſchaft nur etwa 100000 Mark ausgeſetzt ſeien,
was nicht genüge. Die zehntägige Quarantäne, der das
deutſche Vieh an der Grenze unterworfen wird, bedeutet eine
ſchwere Schädigung der deutſchen Viehzüchter. Jch bitte den
Herrn w. w. dagegen Schritte zu unternehmed. Jeden-
falls bitte ich für die landwirtſchaftliche Ausſtellung einige
tauſend Mark mehr zu bewilligen.

Geheimrat Richter weiſt die r zurück, daß die
Summe, die für die landwirtſchaftliche an ung ausgeworfen
ſei, in keinem Verhältnis ſtehe zur V ubvention.

Darauf ſchließt die Diskuſſion, der Titel wird bewilligt, des-
Jan der ſeiner Zeit zurückgeſtellte Reſt des Etats des
Jnnern.

Die Beratung des

Den ge-

Militäretats
wird fortgeſetzt.
gefek re Remontepferde empfiehlt die Kommiſſion folgende

eſolution:
„Der Herr Reichskanzler wolle in Erwägung ziehen, ob ſich

nicht im Intereſſe der Aufrechterhaltung der Zucht von ge
eigneten Remontepferden eine Erhöhung der Remontekauf-
preiſes empfiehlt.“

Abg. Graf Stolberg Wernigerode (konſ.) bittet umAnnahme der Reſolution und erſucht den Kriegsminiſter um
hurineſwe einer Statiſtik über die angebotenen und die brauch-
bar befundenen Pferde.

Kriegsminiſter v. Goßler erkennt die Wichtigkeit der Frage
an und ſagt eine Prüfung der einſchlägigen Verhältniſſe zu.

Nach unweſentlicher Debatte, an der ſich die Abgg. Graf
Klinkowſtröm, Dr. Hahn, Rickert und Graf Kanitz beteiligen,
wird der Titel bewilligt.

Beim Kapitel Reiſekoſten und Tagegelder beantragen
die Abgg. Schmidt (Elberfeld), Dr. Müller-Sagan, undGen. Se Vkp.), der Reichskanzler möge darauf hinwirken-

daß jedem Heerespflichtigen mindeſtens einmal während Ab-
leiſtung ſeiner aktiven Dienſtzeit Heimatsurlaub mit unent-
geltlicher Eiſenbahnbeförderung gewährt werde.

Abg. Dr. Müller Sagan (Frſ. Vpt.): Wir wollen auch
die ſoziale Kluft zwiſchen den reiſenden Soldaten und denen
überbrücken, die aus Mangel an Geldmitteln eine Reiſe in die
Heimat nicht unternehmen können. Die Frage iſt keine poli
e e eine menſchliche. Wir bitten um Annahme un-
erer ReaHraf Oriola (ntl.) bittet, die Frage der ReiſekoſtenAbg.

und al für das ganze Reich einheitlich zu regeln.
Abg. Dr. Hahn (wildkonſ.) erklärt ſich mit der Tendenz der

u 1 MüllerSagan einverſtanden.
amit ſchließt die Diskuſſion. Der Titel wird bewilligt,

J Abſtimmung über die Reſolution erfolgt bei der dritten
eſung.

eim Kapitel Artillerie und Waffenweſen bringt
Abg. Pauli- Potsdam (wildk.) Mißſtände in den techniſchen
Jnſtituten in Spandau zur Sprache. Es iſt vorgekommen,
daß Arbeiter aus den Artilleriewerkſtätten in die Gewehr-
fabriken kommandiert ſind, obgleich ſie in den letzteren weit
weniger verdienen. Jn Privatwerkſtätten verdienen die Ar-
beiter mehr, als in den königlichen Jnſtituten. Die Militär-
verwaltung hat alle Veranlaſſung, die Verhältniſſe zu prüfen.Generalleutnant v. d. Voeck: Die Verhäunnſe liegen doch
anders, als der Herr Vorredner ſie darſtellt. Es ſind aller-
dings auch Abkommandierungen aus den Artilleriewerkſtätten
in die Gewehrfabriken vorgekommen; aber auch umgekehrt, je
nach der Lage der zu bewältigenden Arbeiten. Auch iſt im
erſteren Falle eine Zulage bewilligt worden. Am 1. Januar
1900 iſt in Uebereinſtimmung mit den Arbeiterausſchüſſen eine
neue Lohnordnung in Kraft getreten, die einen Ausgleichzwiſchen den derſchießenen Kategorien bezweckt. Uebrigens

war auch ſchon vor dem Erlaß dieſer Lohnordnung der Ver-
dienſt der Arbeiter durchaus nicht ungünſtig; über 70 Prozent
der Arbeiter verdienten pro Tag zwiſchen 4 und 6 M. Die
Militärverwaltung wird fortgeſetzt die Verhältniſſe dieſer ihrer
Arbeiter mit dem größten Intereſſe verfolgen.

Abg. Zubeil (Soz.): Die Verhältniſſe in den Spandauergeren ind zum größten Teil unhaltbar. Bis zum heutigen
age weiß kein Arbeiter, zu welcher ar laſſe er denn eigent-

lich gehört. Die Löhne, Zeit wie Stücklöhne, ſind um ſo weniger
als hoch zu bezeichnen, als an die Jntelligenz wie an die Ar-
beitskraft die höchſten Anforderungen geſtellt werden. Sehrſchlecht ſind cuch die Verhältniſſe der Betriebsleiter. Sie haben

eine ſehr verantwortungsvolle Thätigkeit, ſie müſſen u. a. die
Koſtenanſchläge machen und die Lohnliſten aufſtellen. Sie
müſſen viermal im Monat 5 Stunden Ueberarbeit leiſten ohne
die geringſte Cntſchädigung. Daß die Arbeiter, die aus derArtillerie werkſtatt in die Gewehrfabrik gekommen ſind, eine Ein

buße erlitten haben, hat der Regierungsvertreter ſelbſt zugegeben.
Die Verwaltung hat dieſen Arbeitern von ſelbſt einen Zuſchuß

von 10 Mk. bewilligt. Jn Spandau iſt übrigens ein Fall
von argem Terrorismus vorgekommen. Der Arbeiter Zwirner
ſollte Stellung und Wohnung einbüßen, wenn nicht ſein Sohn,
der in einer Spandauer Verſammlung die Wiederwahl des Abg.
Fiſcher verkündete, binnen 3 Tagen die elterliche Wohn-
ung verlaſſe. Jn der Militärwerkſtätte beſtehen Wohl-
fahrtseinrichtungen merkwürdiger Art. Ein Arbeiter, der 10
Jahre der dritten Lohnklaſſe der Unterſtützungskaſſe angehört,
und ſomit 312 Mk. eingezahlt hat, erhält, falls er nach 10 Jahren
invalide wird, 7 Mk. pro Monat, als Halbinvalide 3.50 Mk.
Diejenigen vollends, die noch nicht 5 Jahre erreicht haben
das ſind Hunderte und aber Hunderte von Arbeitern erhalten
von ihren Beiträgen auch nicht einen Pfennig zurück.
Früher wurden die Arbeiter von dem Feuerwerkslaboratorium
in Kähnen nach der Neuſtadt Spandau gebracht. Jetzt müſſen
die Arbeiter den langen Weg zu Fuße machen.Uebrigens herrſchen auch in den Werkſtätten ſelbſt außerordent-

lich ungünſtige geſundheitliche Verhältniſſe. Bei oft faſt unerträglicher 9 e iſt die Ventilation durchaus unvollkommen.

Das ſind die Verhältniſſe in dieſen Muſteranſtalten, wie ſie ſich
ſo gerne nennen. Nun, die Arbeiter haben bei den letzten
Stadtverordnetenwahlen in Spandau gezeigt, daß ſie ihre Pflicht
kennen, indem ſie der Sozialdemokratie zum Siege verholfen
haben. Fahren Sie nur ſo fort, dann werden wir noch mehr
Anhänger bekommen. (Bravo! bei den Soz.)
„„Generalmajor v. d. Boeck: Die Löhne der Arbeiter ſind die
üblichen, ſie ſind im Einverſtändnis mit den Arbeiterausſchüſſen
feſtgeſtellt. Die Beſtrafung für die Nichteinhaltung des Jn-
ſtanzenweſens entſpricht der Arbeitsordnung. Ueber den Fall
Zwirner werde ich Recherchen einleiten. Die Wohlfahrtsein-
richtungen gelten überall als muſtergiltig. Daß die Ueber-
ſchüſſe der Kaſſe für den Nationaldank der Veteranen verwandt
werden, iſt nicht richtig. Die Ueberſchüſſe werden zur Zahlung
an diejenigen Mitglieder verwendet, die bisher ſchon Unter-
ſtützung bezogen haben.
Abg. Pauli (wildkonſ.): Jn Spandau beſteht auch ein patrio

tiſcher Arbeiterverein mit 1000 Mitgliedern, und es ſteht außer-
dem feſt, daß in die ſozialdemokratiſchen Verſammlungen in
Pichelsdorf mit der Tagesordnung „Die Zuſtände in den Militär
werkſtätten“ kein Arbeiter dieſer Werkſtätten hingeht.

Abg. Zubeil (Soz.): Die Einzelheiten, die ich vorgetragen
habe werden die Heeresverwaltung hoffentlich veranlaſſen,
nähere Unterſuchungen vorzunehmen. Was die angeblichen
Verſammlungen in Pichelsdorf anlangt, ſo ſollte Herr Pauli
doch wiſſen, daß ſeit R Jahren dort keine Verſammlungen mehr
ſtattfinden, weil uns der Saal nicht mehr zur Verfügung ſteht.
Daß die Arbeiter der Staatswerkſtätten in eine Verſammlung
mit der angegebenen Tagesordnung nicht hingehen, wundert
mich durchaus nicht. Natürlich würde das Aufſeherperſonal,
das Spitzeltum ſo ſtark vertreten ſein, daß kein Arbeiter es
hätte wagen können, Beſchwerden vorzubringen. (Sehr richtig!
bei den Soz.)

Das Kapitel wird bewilligt.
Beim Kapitel: Techniſche Jnſtitute der Artillerie bringt
Abg. Hoch (Soz.) Beſchwerden über die Verhältniſſe in der

Pulverfabrik in Hanau zur Sprache. Die Arbeitszeit von 10
Stunden ſteht nur auf dem Papier. Der Weg von der Arbeits-
ſtätte nach Hauſe kommt hinzu, und da die Pulverfabrik weit
entfernt von den umliegenden Ortſchaften liegt, müſſen die Ar-
beiter durchſchnittlich 15 Stunden von Hauſe fern bleiben. Jm
Winter und Sommer beginnt die Arbeitszeit um 6 Uhr, die
Arbeiter müſſen alſo ſchon um 4 Uhr früh aufſtehen.

Der Lohn iſt gering und der Arbeiter kann keinen Not-
groſchen zurücklegen. Die meiſten Arbeiter haben noch nicht
einmal einen Tagelohn von 4 Mk. Dazu will die i
Pulverfabrik auf den Akkord nicht verzichten. Und wird dabei
einmal mehr verdient als ſonſt, dann werden die Sätze einfach
heruntergeſetzt. Dazu kommt die Behandlung. Der Regie-rungs- Vertreter hat Felbſt geſagt, wer den Beſchwerdeweg nicht

einhält, wird beſtraft. Jm Arbeitsverhältnis ſind aber andere
Töne gebräuchlich. Das Schlimmſte iſt, daß der Kaſernenhof-
ton höchſt ungünſtig auf das Benehmen der unteren Beamten
ienwirkt. Gerade auf deren Verhalten, auch in ſittlicher Be
ziehung möchte ich die Aufmerkſamkeit der Militärbehörde len-
ken. Die erheblichen Ueberſchüſſe der Kantinen werden nicht
leichmäßig verteilt. Die Militärbehörde ſollte dafür ſorgen,
aß ihre Betriebe nicht Muſterbetriebe nach der ſchlechten Seite

hin werden. (Bravo! bei den Soziald
Generalmajor v. d. Voeck ſucht die Ausführungen des Vor-

redners zu entkräften.
Abg. Hoch (Soz.): Von meinen Beſchwerden iſt durch den

Regierungsvertreter keine einzige entkräftet worden. Der Herr
hat von einer Nebenbeſchäftigung mit Landwirtſchaft geſprochen.
Das iſt doch gar nicht möglich, bei einem Arbeiter, der 15 Stunden
von Hauſe weg iſt. Der Staat bezahlt ſeine Arbeiter ſo ſchlecht,
daß Frau und Kinder noch nebenbei Landwirtſchaft betreiben
müſſen.

„Akkordlöhne ſind nicht ſelten, ſondern häufig. Sehr eigen-
tümlich hat mich die Antwort des Regierungvertreters über die
Kantinenbewirtſchaftung berührt. Mag der Direktor auch ein
etwaiges Manko zu tragen haben, moraliſch iſt die Militär-
verwaltung verpſrchſgt. ſich um die Bewirtſchaftung der Kantinen
zu kümmern. er Major iſt kein Privatmann ſondern handelt
als königlicher Angeſtellter. Der Herr Regierungsvertreter
r gut thun, meine Beſchwerden nicht ſo kurzer Hand ab-
zuthun.

Beim Kapitel „Diverſe Fonds“ fragt
Abg. Kunert (Soz.)

an, aus welchem Geheimfonds denn diejenigen Ausgaben ge
deckt würden, welche zur Durchführung der Militärboykotts
bezahlt würden, die an allen Ecken und Enden verhängt werden.
Ein ausgedehnter Militärboykott iſt in Halle und dem Saal-
kreis über die Wirtſchaften verhängt worden, in denen Sozial
demokraten Der Boykott hat darin ſeinen Grund,
daß das 75. Artillerieregiment von Torgau nach Halle verſetzt
worden iſt und der Regimentskommandeur Renthe-Fink den
Boykott wie ſchon in Torgau auch in Halle verhängt hat. Sein
Zweck iſt ja verfehlt, der Sozialdemokratie Abbruch zu thun,
iſt ja unmöglich. Aber es entſtehen Koſten. Es werden z. B.
Liſten gedruckt, auf denen die boykottierten Lokale verzeichnet

ſind. Ein Teil der Koſten wird ja nun von den Mann-
ſchaften ſelbſt getragen. Die Soldaten müſſen für eine
ſolche Liſte einen Reichspfennig zahlen. (Hört! hört! links.) Es
handelt ſich hier nicht um die Höhe der Summe, ſondern um
das Prinzip. Gegen die Zahlung des Pfennigs können die
Soldaten nichts thun. Das Verfahren grenzt ſozuſagen an
Erpreſſung. Die Koſten ſind aber nicht nicht unbeträchtlich.
Zur Zeit des Sozialiſtengeſetzes wurden ſolche Liſten einmal
einer ſozialdemokratiſchen Druckerei in Auftrag gegeben. (Heiter-
keit Daher weiß ich es. Die Militärbehörde iſt natürlich
keineswegs konſequent. Sozialdemokraten können doch in jedem
Falle Lokal ſein. Wäre die Militärbehörde konſeguent, ſo müßteſie den Offizieren und Mannſchaften überhaupt den Beſuch von

Wirtſchaften verbieten. Wie überall, ſo wird auch hier mit
zweierlei Maß gemeſſen. Verhängen nämlich Arbeiter des
Boykott, ſo laufen ſie Gefahr, wegen groben Unfugn
beſtraft zu werden. Das moraliſche Recht liegt dabei im
Gegenſatz zu den Arbeiterboykotts beim Militärboykott bei den
Bohykottierten.

Kriegsminiſter von Goßler:
Was die Sache mit dem Kapitel hier zu thun hat, weiß ich

zwar nicht; ich will aber auf die Ausführungen des Vor-
redners eingehen. Es handelt ſich in Halle um das Verbot an
Soldaten, gewiſſe Wirtſchaften zu beſuchen, deren Lokalitäten
für ſozialdemokratiſche Verſammlungen benutzt werden. Jch
habe Bericht eingefordert und befinde mich in vollem Einver-
ſtändnis mit den Anordnungen des betr. Kommandos. Was
nun den Koſtenpunkt anlangt, ſo ſind Liſten der verbotenen
Lokale gedruckt worden und es iſt den Soldaten freigeſtellt
Wer dieſe Liſten für einen Pfennig zu beziehen. Heiterkeit
rechts.)
Abg. Kunert (Soz.): Die Erhebung des Pfennigs iſt eben

eine Erpreſſung, denn von Freiwilligkeit kann keine
Rede ſein.

räſident Graf von Balleſtrem: Wenn ich recht gehört
habe, haben Sie das Wort Erpreſſung gebraucht. Das iſt
gegenüber einer Militärbehörde ein ganz ungehöriger Ausdruck.
(Bravo rechts.)

Abg. Knnert (Soz.):
Es iſt ſchwer einen parlamentariſchen Ausdruck zu finden.

Uebrigens iſt der Zweck, den ich erreichen wollte, erfüllt. Jch
habe die Angelegenheit hiermit der Oeffentlichkeit übergeben.
Sie mag zwiſchen mir und dem Kriegsminiſter entſcheiden.
Auf ein Verſtändnis des Kriegsminiſters für meine Beſchwerde
habe ich von vornherein nicht gerechnet.

Hiermit ſchließt die Diskuſſion. Das Kapitel wird bewilligt,
ebenſo der Reſt des Ordinariums des Militäretats.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Dienstag 1 Uhr. (Militäretat. Geſetzent

wurf betreffend die Beſtrafung der Entziehung von elektriſcher
Kraft. Petitionen.)

Schluß 6 Uhr.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Ueber den Sonntag ſind eine ganze Anzahl Nachrichten ein
getroffen, die ſich jedoch ſo ſehr widerſprechen, daß es unmög-
lich iſt, zu ſagen, wie es gegenwärtig z dem Kriegsſchauplatzeausſieht. Die engliſchen Telegramme ſtellen Cronjes Lage
bei Paardeberg als vollſtändig hoſfnungs los hin, wäh-
rend Brüſſeler und andere burenfreundliche Quellen berichten,
daß ſich im Gegenteil Lord Roberts keineswegs eine roſige
Perſpektive eröffne. Cronje ſoll bis jetzt alle Angriffe der Eng
länder abgeſchlagen und ſogar 48 Kanonen erbeutet haben.
Vach einem Telegramm befindet ſich Roberts' Armee ſogar auf
fluchtartigem Rückzuge über den Modderfluß. Lord
Kitchener ſoll verwundet ſein. Vorläufig gilt's abzuwarten,
was ſich von dieſen Meldungen bewahrheitet. Jedenfalls ſcheint
es feſtzuſtehen, daß Cronje doch eine größere Widerſtandsfähig-
keit zu entwickeln im ſtande war, als Lord Roberts annahm.
Um Kinmberley ſcheint der Ring der Buren, wahrſcheinlich
infolge Zug aus dem Transvaal wieder geſchloſſen zu
ſein. Daily Chronicle läßt ſich telegraphieren: Die Buren
konzentrieren ſich maſſenhaft im Norden von Kimberley. Eine
feindliche Abteilung beſchoß das Britenlager.

Bei Colesberg finden täglich Kämpfe ſtatt. So wird vom
Mittwoch aus Pretoria telegraphiert: Der Kommandant der
Verbündeten in Colesberg meldet, daß er geſtern von einer
ſtarken Kavalleriemacht angegriffen wurde. Es folgte ein heftiger
Kampf:; die Engländer verſuchten die Stellung mit Sturm
z nehmen, kamen bis auf 400 Yards an die Kanonen der Ver
ündeten heran, mußten ſich aber mit ſchweren Verluſten

zurückziehen. Auf Seite der Verbündeten wurde ein Mann
verwundet. General Grobler, der in den Kampf verwickelt
war, hatte keine Verluſte. Es ſcheint demnach, als hätten die
Engländer Verſtärkung erhalten und verſuchten nun, das ver
lorene Terrain wieder zu gewinnen.

Buller hat bekanntlich zum drittenmale den Uebergang
des Tugela verſucht. Nachdem er einige Tage London mit
Siegestelegrammen bombardierte, muß er nunmehr zugeben,
daß der Entſatz von Ladyſmith doch nicht ſo leicht ſei, als
er gedacht habe. Er telegraphiert, daß er nur ſeine Avantgarde
habe den Fluß überſchreiten laſſen. Jn Wirklichkeit haben die
Buren einen großen Teil ſeines Heeres hinübergelaſſen, um
dasſelbe dann mit ihren Geſchoſſen zu überſchütten. Eine De-
peſche aus dem Burenlager meldet darüber: „Am 22. d. Mts.
überſchritten die britiſchen Truppen mit Geſchützen
den Tugela und griffen das Ermelo- und das Middleburg-
Kommando an, mußten ſich aber nach einem heftigen Gefechte
zurückziehen. Der Angriff wurde am folgenden Morgen
erneuert, die Engländer wurden aber nochmals mit ſchweren
Verluſten zurückgetrieben.“ Nach letzten Meldungen iſt
der vierte Entſatzverſuch Bullers vollſtändig geſcheitert.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 26. Februar 1900.

Kraftſtrotzend und ſtark iſt die Regierung Hohenlohe, nicht
hilflos und ſchwach, wie die böſen Agrarier behaupten. So-
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ohenlohe, Kläger und Richter zugleich, hat ihm dieſe
genſchaft aberkannt. Als Grund wird in dem Urteil, das

nur die Unterſchrift des ultramontan- liberalen Fürſten
Hohenlohe trägt, angegeben, daß Arons ſich dadurch, daß er
mit den Gegnern der e r Staats und
ordnung gemeinſame Sache machte, des Vertrauens, das ſein
Beruf erfordert, unwürdig gezeigt habe.

Das Geſetz, das angeblich zum Schutze der Privatdozenten
emacht worden war, iſt ſomit zum erſtenmale zu ſeinem wirk
ichen Zweck benutzt worden die Wiſſenſchaft ihrer Selbſtändig-
keit zu berauben und der Gewalt unterthan zu machen. Zwar
hat es ein wenig lange gedauert, bis dem ſtaatsgefährlichen
Treiben des Dr. Arons ein Ende gemacht werden konnte;
fünf volle Jahre hat die ſtarke Regierung Hohenlohe gebraucht,
ehe es v elang, Arons unmöglich zu machen, weiterhinPhyſik un Mathemattt zu lehren. Die Poſt und alle übrigen

Organe der Mucker und Scharfmacher haben der Regierung
während dieſer Zeit nnzählige Male derbe Worte geſagt wegenihrer Unſicherheit und Saumſeligkeit. Jetzt aber denken e

Ende gut, alles gut; die That der Regierung wird von ihnen
freudig bejubelt. Die Poſt geht ſogar noch weiter. Bei dem
einen Arons ſoll es nicht bleiben, „auch für den immer radi-
kaler werdenden katheder ſozialiſtiſchen Nachwuchs möge
der Fall Arons eine Mahnung zu maßbvoller Beſonnenheit
ſein.“ Wenn nicht, dann werden neben dem einen Scheiter-
haufen noch mehrere andere angezündet werden.

Die Frankfurter Zeitung meint, nunmehr ſeien die Aktenüber den Fall Arons geſdroſſ en. Was nun weiter werde,
laſſe ſich nicht vorausſehen. Nur eines laſſe ſich mit Beſtimmt-
heit ſagen: „Die Sozialdemokratie hat mit dem Fall Arons
das einzige Agitationsmittel erlangt, daß ihr bisher noch fehlte:auch als Märtyrerin für die h der
Wiſſenſchaft zu gelten.“ Das demokratiſche Organ wirdnicht abſtreiten Können daß die Sozialdemokratie ſich dieſes

Agitationsmittels nur allzu ſehr mit Recht bedienen kann.
Uebrigens geſchloſſen ſind die Akten über dieſen Fall keines-
wegs. Die philoſophiſche Fakultät der Berliner Univerſität
hat Arons bekanntlich freigeſprochen. An ihr liegt es nun,
nachdrücklichſt Proteſt einzulegen gegen das Urteil des Staats-
miniſteriums. Freilich iſt nur wenig Hoffnung vorhanden,daß ſie es thäte. Die i be hat längſt aufgehört „frei“
z ſein, ſie iſt bewußt und unbewußt zum Büttel des Kapita
ismus geworden, und mit der immer weiter fortſchreitenden

Verſchärfung der Klaſſengegenſätze muß ſie es von Tag zu Tag
mehr werden. So wird der Fall Arons, der eine Prin-
zipienfrage von höchſter Bedeutung doarſtellt, unterden fiotlenſchwärmenden Profeſſoren kaum irgend welche Wellen

ſchlagen. Die Herren werden weiter forttaumeln in ihren
waſſernebligen Phantaſtereien, ohne zu merken, daß unterdeſſen
der Mannesmut der Träger der Wiſſenſchaft vollſtändig zum
Teufel geht.

Was die „Notleidenden“ für die Flottenbewilligung
verlangen, iſt erſichtlich aus einem von den Agrariern in der
Kommiſſion für das Fleiſchbeſchaugeſetz geſtellten Antrag, dem
zufolge von 1903 an jede e brten el aus dem Aus-
land nach Deutſchland verboten ſein ſoll. Wie ſehr
dadurch jeder Biſſen Fleiſch verteuert werden würde, geht
daraus hervor, daß im vorigen Jahre, abgeſehen von dem
lebenden Vieh und dem friſchen Fleiſch, an einfach zube-
reitetem Fleiſch nach Deutſchland eingeführt worden ſind

an Rindfleiſch 49 914 Zentner,
Schweinefleiſch 197 990ehe 86 394
Schweineſpeck 361 152

Wurſt 97 310Büchſenfleiſch 79 548
Fleiſchextarkt 18 302

Jm Jahre 1898 iſt die Einfuhr von friſchem und einfach zu-
bereitetem Fleiſch noch größer geweſen. Welcher Arbeiter,
Handwerksmeiſter, Unterbeamte oder Gewerbetreibende wird
nun noch Luſt haben, für die Flotte zu ſtiinmen?

Kaiſerliche Werftarbeiter haben in Ellerbeck bei Kiel in
einer ſtark beſuchten Verſammlung gegen die Flottenvorlage
demonſtriert.

Die „nationale“ Jnduſtrie. Es wurde viel Aufhebens
davon gemacht, daß die Kruppſchen Nickelſtahlplatten, die unſere
Kriegsſchiffe bewehren, 25 bis 50 Proz. mehr Widerſtandskraft
beſäßen, als alle Panzerplatten. Das Kruppſche Patent iſt jetzt
auch von Rußland, England, Frankreich und Nordamerika an-
gekauft worden. Gute Kerle, dieſe Großinduſtriellen! Sie
verteilen ihre Gaben gleichmäßig an alle Völker Barzahlung
vorausgeſetzt. „Schützen“ läßt ſich die Großinduſtrie mit denMilliarden des deutſchen Volkes, aber ihre „geſchützten“ Waren

liefert ſie unbekümmert ans Ausland. Uebrigens zweifeln wir
nicht, daß, wenn England Krupp mehr bezahlt als wir, es ſo-

ar beſſere Nickelplatten und Kanonen von ihm kriegt, als das
ſeutſche Reich.

Gut bezahlen laſſen ſich die Flottenpatrioten. Die
einzigen Lieferanten für die zur Panzerung der großen Schiffe
erforderlichen Panzer- und Nickelſtahlplatten ſind die Herren
Krupp und Stümm. Für die neue Flotte müßten für
279 Millionen Mark ſolcher Panzerplatten r werden;
in der Budgetkommiſſion des Reichstages wurde nun am Frei-
tag mitgeteilt, daß in dieſen 279 Millionen nicht weniger als16 Millionen reiner Unternehmergewinn ſecten
Jn den Betrag iſt noch nicht eingerechnet der koloſſale Ge-winn an den großen Geſchoßlieſerungen Schon im
vorigen Sommer machten bekanntlich die Organe des Brüder
paares Krupp Stumm, alſo die Berl. N. Nachr. und die
Poſt, Stimmung für weitere Kriegsſchiffe. Damals, Anfang
Juni 1899, ſchrieb ſogar die Kreuzztg. unwirſch über dieſenProzentpatriotismus

Wer ein wenig hinter die Kuliſſen ſehe, der gewahre,
mit welchem fieberhaften Eifer die iffbau
Jntereſſenten im Volk und Parlament Stimmung zu
machen ſuchten für eine im jetzigen Tempo anhaltende Ver
mehrung der Kriegsflotte.

Es ſind wirklich Prachtmenſchen, dieſe Flottenenthuſiaſten!

Solizeiliches und Gerichtliches.
Verboten hat die Polizei W in Dresden für den

eſtrigen Sonntag angeſetzte Verſammlungen, in denen die
altung der Regierung zu dem Bergarbeiterausſtand beſprochen

werden ſollte.g Ein Zeugnis wanngverkahren ſag gegen den Redakteur
Der Ponhſpen Tribüne, Genoſſen Seifarth, eingeleitet werden.
n elt ſich um die Ermittelung des

rtikels.
erfaſſers eines

Barteinachrichten.
Genoſſe R. Lebius von der Rh. Weſtf. Arb.Ztg. in

Dortmund hat ſeine dreiwöchentliche Gefängnisſtrafe wegen
Preßſünden angetreten.
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Gewerkſchaftliches.

1500 Fraiſer ſind am Sonnabend in Berlin aus geſperrt
worden. Ueber die Lage des Ausſtandes am Morgen des
heutigen a liegt e erre vor. wWlattes d

edakteur o ondenzbla erZu 2 das auf Beſchlum on der See eutſchland

es r edentend erweiteankfurter Gewe ha tskongreſſes e
werden ſoll, Genoſſe Paul Umbreit in der ſeithehre der ewerkſchaftsblättern t Leitartike
teferte, Wie worden. rechsler war,

eneral

Umbreit, der früher
tritt die Stelle am 1. April er. an.

Zur Wergarbeikerbewegung.
Erweiterung des Streiks Seit pere iſt auch der Streik

auf den Gruben bei Teutſchenthal und Stedten allge-
mein geworden. Die Zahl der Streikenden iſt damit um rund
930 geſtiegen. Schon am Sonnabend verfuhren viele der
dortigen Bergleute i mehr ihre Schicht, weil große MengenKohlen nach Sachſen bezw. Böhmen gingen. Sonntag nach

mittag fand in Unter- Teutſchenthal eine zum Erdrücken
efüllte Verſammlung der Bergarbeiter ſtatt, in welcher Ad.

hiele über die leichte Erfüllbarkeit der Forderungen ſprach.
Viele Frauen wohnten der Verſammlung mit bei und mit Be

eiſterung wurde einſtimmig der Beſchluß gefaßt, nicht eher die
lrbeit wieder aufzunehmen, als bis die Forderungen erfüllt

ſeien. 5 Gendarmen waren aus meilenweiter Runde heran
ezogen worden. Zu thun hakten ſie abſolut nichts. Jn Zu-
unft werden ſich die Spitzbuben wohl die Gelegenheit zu nutze

machen. Daß es ſich bei dem einmütigen Beſchluſſe n um
ein Strohfeuer handelte, konnte man erkennen aus dem Ernſte
und aus den beweglichen Klagen, der ihr trauriges Schickſal
erzählenden Bergleute. Der jahrelang hinuntergefreſſene Groll
über parteiiſches Auftreten mancher Steiger und Oberſteiger
kam zum elementaren Ausbruch und fand überall Widerhall.
Wer nicht liebedienern kann, erhält unlohnende Arbeit das
zog ſich wie ein roter Faden durch alle die trüben Schilde-
rungen. Es ſind heute anf Crednerſchacht von 380 Mann
über 350 im Ausſtande, auf Kupferhammer von 340 Mann
etwa 315, in Stedten arbeiten von rund 300 Mann nur ver-
einzelte, im ganzen ſtreiken demnach von 1020 Mann
930 940. Sehr böſes Blut hat es erregt, daß dem Berg-mann Savade, der ſeit langen Jahren an den zu den Rie-

beckſchen Montanwerken gehörigen Teutſchenthaler Gruben
beſchäftigt iſt, lediglich um deswillen gekündigt wurde, weil er
in ruhigſter Weiſe Mitglieder für den Bergarbeiter- Verband ge-worben hat. Seine Wiedere ſtellung iſt als Forderilitg mit

aufgeſtellt worden.
Jm halleſchen Revier iſt die Lage unverändert. Auf Grube

v. d. Heydt arbeiten heute von 300 Mann nur 20 Platz
arbeiter; die Arbeit unter Tage ruht vollſtändig. Auf
Dreyerhaus arbeitet von 200 Mann niemand; nur
17 Arbeiter der Papierfabrik ſind im Tagebau beſchäftigt, um
die für die Fabrik nötige Kohle zu ſchaffeit. Auf Grube
Klara bei Gröbers ſind den dort Beſchäftigten ſtatt der ge
forderten 10 Prozent Lohnerhöhung 20 Prozent bewilligt
worden. Die etwa 20 Mann ſtarke Belegſchaft hat darauf die
Arbeit wieder aufgenommen. Auf Rieſerſchächt iſt gleich-
falls die geſamte Belegſchaft unter Tage ausſtändig. Die
beiden Vorarbeiter müſſen deshalb die Häuerarbeit unter Tage
verrichten und 6 Tagearbeiter dienen ihnen als Wagenſchieber.

Auf Grube Alt-Zſcherben arbeiten von 300 Mann nur
40-—50; die Zahl der Streikenden hat ſich auch hier noch ver-
mehrt. Es arbeiten etwa 20 Mann über Tag, 15 unter Tag
und die wenigen anderen in der Schwelerei. Der Direktor
Zell (Kontor: Saline in Halle) erklärte, er werde keinen Finger
breit nachgeben, bis die Fabriken zum Stillſtand gelangten.

Auf Grube Neu- Glück bei Nietleben ſind heitte von 160
Mann 110--120 ausſtändig, obwohl der Direktor Ziervogel
(Kontor: Königſtraße in Halle) zum Aushang gebracht hatte, er
würde jeden mit dreifacher Konventionalſtrafe belegen, der bis
heute nicht wieder anfährt. Auf Zeche Friedrich Wilhelm
ſtreiken von 160 Mann auch über 100. Hier war es dem
Oberſteiger gelungen, durch Verſprechungen und Drohungen
mit dem famoſen „Kontraktbruch“ einen größeren Teil der Berg-
leute am Sonnabend zum Wiederanfahren der Schicht zu be-
wegen. Durch die geſtern in Teutſchenthal ſtattgehabte Ver-
oder iſt jedoch die Zahl der Wankenden ſehr vermindert
worden.

Jn ſtreikt die 120 Mann ſtarke Belegſchaft voll-
ſtändig. Sonntag nachmittag ſprach Güldenberg in über-
füllter Verſammlung, an welcher auch viele Frauen teilnahmen.
Auch der Oberſteiger von Seeben war anweſend. Einmütig
und entſchloſſen würde der Beſchluß gefaßt, bis zur vollen Be-
willigung der Forderungen auszuharren. Den gleichen Be
ſchluß faßte eine ſehr ſtark beſuchte Verſammlung, die Sonn-
tag nachmittag in der Broihanſchenke bei Beefen ſtattfand.
Hier ſprach Genoſſe Nebling.

Jn der Konferenz, welche auf Sonnabend nachmittag nach
Osborgs Bellevue einberufen worden war und welcher Genoſſe
Pokorny nicht beiwohnte, um den Werksverwaltungen auch
die letzte Handhabe zum Ausweichen zu nehmen, war kein
Grubenbeſitzer erſchienen. Die Herren haben damit aufs neue
bewieſen, daß ſie nicht bewilligen wollen und daß ihr Hin
weis, ſie wollten nur mit ihren „eigenen Leuten“ verhandeln,
eine leere Ausflucht geweſen iſt. Natürlich iſt dieſe Thatſache
in den geſtrigen Verſammlungen feſtgenagelt worden. Die
Kommiſſionen beſchloſſen denn auch am Sonnabend, keine
Unterhandlungen mehr anzuübieten.

Auf Grube Jrene bei Keutſchen (Hohenmölſen) hat
Direktor Siemens der Werſchen-Weißenfelſer Geſell-
ſchaft ſämtliche Forderungen außer Verkürzung der
Schichtdaner bewilligt. Die Arbeiter gaben ſich vorläufig
damit zufrieden und p wieder an.

Jn den Gruben bei Osmünde ſind ebenfalls alle Forde-
rungen bewilligt worden, nur iſt die Schicht nicht um eine
Stunde, ſondern um eine halbe Stunde gekürzt worden.

Jm Waldauer Revier (Oſterfeld) beſchloſſen die t
ſofort ausſtändig zu werden, wenn ihre Forderungen nicht be
willigt würden. Dieſes Revier hatte ſich bisher dem Streik
noch nicht

Jm Meuſelwitzer Revier iſt heute der Ausſtand all
emnein. Es ſtreiken die Belegſchaften aller zehn Gruben. Jm

Roſitzer Revier iſt die Lage unverändert.
Jm Zeitz-Weißenfelſer Revier ſcheinen ſich noch nicht

alle Berglente über den Ernſt der Lage und die Notwendigkeitdes geſchloſſenen Vorgehens klar zu ſein Während mehrere

Belegſchaften ſchon vorige Woche die Arbeit niederlegten, ließen
ſich andere durch das beliebte Doppelſpiel und Verſchleppungs
ſyſtem der Grubenverwaltungen einfangen. Jm Zeitzer Re-
vier ſtehen die Streikenden, deren Zahl etwa 230 beträgt, feſt.Jm Teucherner Gebiet herrſcht eine per ded
heit. Der große Teil der Bergleute iſt für Anſchluß an den
Streit, wieder andere ſind blind genug, von nochmaligen Ver-
handlungen etwas zu erwarten. Noch hat ſich die Mehrheit
dieſer unſicher taſtenden Minderheit gefügt, doch ſteht zu er
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warten, daß ſchon morgen oder übermo au e Grubenn Stillſta e und es wird ben hat
ich vorausgeſetzt daß ſich die Minderheit der Mehrheit fügt.Die Streikenden des Zeitz er Reviers treffen t u

Blick, die von Luckenau, Trebnitz, Bröditz und
mgegend im Bockſchen Gaſthofe zu

er Kohlenmangel macht ſich in Halle täglich fühlbarer.
Die Fabriken verfeuern ein Kohlenmaterial, das ſie unter nor
malen Verhältniſſen kaum geſchenkt genommen hätten.

Sämmtliche Geldſendungen ſind zu richten an Bergmann
Hermann Drähne, Hohenmölſen, Nordſtraße. Briefſendungen
nimmt entgegen Franz Pokorny, Stadt Einbeck, Francke-
ſtraße, in Halle.

x

Jm Zwickauer Revier iſt die Arbeit wieder aufgenommen
worden. Nach Lage der Sache war etwas anderes nicht zu
thun. Da ſeitens der Regierung mit Hilfe des ſächſiſchen Ver
einsgeſetzes jede Verſammlung verboten oder aufgelöſt wurde
und da mit Hilfe des famoſen ſächſiſchen Knappſchaftskaſſen-
Geſetzes die Bergleute ihrer ſeit langen Jahren erworbenen
Rechte verluſtig gehen ſollten, iſt beſchloſſen worden, für jetzt
auf Erfüllung der Forderungen zu verzichten. Auch im
Oelsnitz-Lngauer Reviere iſt beſchloffen worden, die Arbeit
am heutigen Montag wieder aufzunehmen. Die Regierung
hat ihr möglichſtes gethan, um die Streikenden aufs neue unter
das Joch des Kapitalismus zu zwingen. Der „Sieg“ der
Grubenbarone wird aber ſein Früchte tragen, das darf ſchon
heute als feſtſtehend angeſehen werden.

Stand des böhmiſchen Streiks.
Die Bergleute ſtehen unerſſchütterlich feſt, obwohl die

gern durch den Mund des Ackerbauminiſters aus ihrer
bisher beobachteten Neutralität herausgetreten und offen zu
gunſten der Grubenbeſitzer eingegriffen hat. r n e
die am geſtrigen Sonntag im Teplitzer, Oſtrauer und Falkenauer
Becken ſtattfinden ſollten, wurden verboten; andere Verſamm-
lungen wurden Jufgetoſt Jn Maltheuern wurde Weg das
Konzert unterſagt, das zu gunſten der Streikenden e
ſollte. Die Erregung iſt ungeheuer, aber die Streikenden
laſſen ſie nicht prövozieren, und überall gelangt der männlich
trötzige Entſchluß zur Geltung, nun erſt recht nicht nach-
zugeben und durch eigene That und eigene Aus-
dauer zu was die Regierung fehlen läßt.

oAm heutigen ntag iſt wiederm niemand einge
fahren.

Große Jnduſtrielle, deren Betrieb durch den Streik zumStillſtand gebracht iſt, verlangen gebieteriſch, daß die Regierung
vermittle und den Streik zu Ende bringen helfe.

m oſitzer Revier arbeiten von 625 Bergleuten nur
noch

Die Stimmung iſt überall eine ausgezeichnete Namentlich
ſtehen die Frauen entſchloſſen hinter ihren ſtrei-
kenden Männern und verſtehen mit größter Hingabe undmit den geringſten Mitteln die Wirtſchaft fortguſühren

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 26. Februar 1900.

Der Militärboykott vor dem Reichstage. Brachte
am Donnerstag Gen. Bebel den Fall Hochheim im Reichs-
tag zur Sprache und brandmarkte die blutige That und das
milde Urteil, ſo hatte am Sonnabend der Herr Diviſions-kommandeur v. Rhente en. Fink die Ehre, wegen ſeines ſo
eigenartig ins Werk geſeyien Boykottes der weileren Oeffent

lichkeit übergeben zu werden. Herr v. Rhente gen. Fink hat
bekanntlich den Militärboykott bei ſeiner Ankunft hier gleich
en gros ins Werk geſetzt. Nicht weniger als 53 Gaſtwirt-
ſchaften und Viktualiengeſchäfte verfielen der militäriſchen
Aechtung, ungerechnet die Wirtſchaften in Giebichenſtein, Trotha
und ſonſtigen in der Nähe von Halle liegenden Ortſchaften.
Auch auf die Saalfrage hat der Boykott Einfluß gehabt und
mit ſüßſaurer Miene mußte kürzlich der Vorſtand des Libe-
ralen Vereins den Mitgliedern die traurige Thatſache melden,
daß es ſogar ihnen paſſiert ſei, für eine geplante größere Ver-ſammlung keinen Saal zu bekommen, hiewell der Militär
boykott die Wirte zu rehr eingeſchüchtert habe. Ja ſogar im

Stadtverordueten-Kollegium machte Rechtsanwalt Dr. Keil
einen ſchüchternen Verſuch, das Verhalten des Herrn v. Rhente
gen. Fink als ungerechtfertigt hinzuſtellen. Jedoch hat ſich
der letztere bis jetzt um dieſe Oppoſition herzlich wenig ge
kümmert. Er weiß ſehr genau, daß die liberalen Gemüter
viel zu ängſtlich ſind, um es im Ernſt auf einen Kampf
wiſchen Militär- und Zivilgewalt ankommen zu laſſen.

Daß Herr v. RhenteFink mit der Arbeiterſchaft weniger leichtes
Spiel hat, wird ſich der Herr Diviſionskommandeur wohl ſelbſt
ſagen. Denn die Arbeiterſchaft hat ſchon größere Dinge durch
geſetzt, als einem Militärboykott die Spitze geboten. Und
eines der Mittel, das ſie zur Erreichung ihrer Zwecke benutzt,
iſt die Reichstagstribüne. Der Vertreter des Saalekreiſes, Abg.
Kuünert, rollte, wie aus dem Reichstagsbericht der heutigen
Nummer zu erſehen iſt, die Frage auf und brachte den Vorge
ſetzten des Herrn v. Rhente-Fink zum Sprechen. Der Herr
Kriegsminiſter v. Goßler war offenbar auf eine ähnliche An
frage vorbereitet, denn er hatte ſich bereits die Akten von hier
aus hinſchicken laſſen. Er entgegnete trocken und in der be
kannten militäriſchen Kürze: Jch billige das Verfahren des
Diviſionskommandeurs und bin mit ſeinen Anordnungen
vollkommen einberſtanden. Schwapp, fertig war er. Er fügte
nur noch hinzu, es ſei den Soldaten freigeſtellt, den bekannten
Pfennig für das Verzeichnis der Boykottliſte zu bezahlen oder
nicht. Sehr richtig entgegnete ihm Gen. Kunert, daß die
bekannte „Freiwilligkeit“ beim Militär einen recht eigenen Bei
geſchmack hat. Kunert ging übrigens mit Herrn von Rhente
Fink nicht glimpflich um und holte ſich dabei ſogar einen
Ordnungsruf. Herr RhenteFink aber wird weiter boykottieren
und damit zit beweiſen ſuchen, daß man im Kampfe gegen uns
noch lange nicht alle Mittel verbraucht hat, obgleich zugeſtanden
werden muß, daß dieſe Art Bekämpfung durchaus nicht neu,
am allerwenigſten aber fruchtbringend iſt. Der Vorgänger des
jetzigen Kriegsminiſters, der Herr Bronſart von Schellendorf
wollte die Sozialdemokratie mit der Feuerſpritze zu Tod
ſpritzen, Herr von Rhente gen. Fink und Herr von Goßler
wollen ſie zu Tode boykottieren und alles hilft nichts. Die
Sozialdemokratie hat ſchon viele Kriegsminiſter überdauert, aber
noch kein Kriegsminiſter die Sozialdemokratie. Dieſe wird ſich
weiter ausbreiten und immer mehr Anhänger finden trotz
Krieg RhenteFink und von Goßler oder gerade wegen

Die verfolgten Gemeindearbeiter. Die organiſtädtiſchen Gemeindearbeiter über deren vee ad Pung

Magiſtrat, Stadtverordnete und Polizei wir wiederholt berichtet
haben, ſtanden am Sonnabend wegen Vergehens gegen das
Vereinsgeſetz unter Anklage. Es hatten ſich vor dem Schöffen

die Arbeiter Anton Cichos zewsky, Karl Lehmann,
ouis Eckſtein und Herrmann Rüß zu verantworten, weil

t im Juni v. J. als Vorſteher eines Vereins, der offent
ich e An legenheiten bezwecken ſoll, die Statuten und die

Mitgliederliſte nicht eingereicht haben. Die Ver ammlungen
ſind ſtets angemeldet un auch polizeilich überwacht worden,

e
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ab ſich die Geweindearberer mit Aſzuttigen
Ange beſchäftigt haben, das dürfte vielleicht in einer
ſpäteren noch aufgeklärt werden. Die Vorſtände
einer zudem zentraliſtiſch organiſierten Gewerkſchaft in Halle
wiſſen, daß ſie öffentliche Angelegenheiten in öffentlichen Ver
ammlungen zu erledigen haben. Die Polizeiverwaltung hat

ja ſeiner Zeit bei dem aufgelbſten, aber gerichtlich wieder er
öffneten Fabrik und HandarbeiterVerein kläglich Fiasko ge
macht; wünſchen wir, daß ſie bei der
fährt. Zum Ueberfluß ſei bemerkt, daß damals feſtgeſtelltworden iſt, daß die Beamten bei Ueberwachung der Seamm-

lungen nicht einmal einen Unterſchied zwiſchen öffentlichen
und Vereinsverſammlungen gemacht hatten. Die Ange
klagten behaupten, ſie hätten nur mit Ein
des Verbandes, der ſich über verſchiedene Städte erſtrecke, zu
thun. Die Polizei hingegen iſt der Meinung, es habe in der
erſten Verſammlung den Anſchein erweckt, als werde eine Filiale
egründet. Die Angeklagten hielten ſich nicht für verpflichtet,

die Mitgliederliſte einzureichen. Ueber die Wegnahme des
Buches durch einen Beamten iſt ſeiner Zeit berichtet worden.
Dieſes Buches wird nun als Mitgliederliſte angeſehen, weil
102 Mitglieder darin verzeichnet ſein ſollen. Das Urteil kautete
egen mann Eckſtein und Ruß auf je 15 Mark Geld-

ſeafe und gegen Cichoszewsky auf 8 Tage Gefängnis,
weil dieſer (F 13 des Vereinsgeſetzes) bezüglich der Mitglieder

V r falſche Angaben gemacht haben ſollte.
egen das Urteil wird Berufung eingelegt, die jedenfalls vonch ſein wird.

er Kampf um die Exiſtenz ſrüde wagen Arbeiter ſo
ſchwer nieder du gf den Tod vorzieht. Der Zimmerer Lehr-
mann in Giebichenſtein hat ſich erhängt, weil er längere Zeit
arbeitslos war. m t

Die Blutvergiftungen. Weil er eine geringfügige Ver-letzung an der rechten Hand nicht wahrnahm, ſchwoll 5 acht

jährigen Friedrich Ha uf der rechte Arm ſo ſtark an, daß er
wegen der Gefahr der Blutvergiftung ſich den Arm operierenlaſſen mußte. Auch der Artiſt Fungmann im Apollotheater
zog ſich eine Blutvergiftung zu, indem eine Verletzung, die ihm
durch einen glühenden Draht am geigg er beigebracht wurde,i ie Klinik aufzuſuchen. Much hier war Blutver-

inzugetreten.n tngtſtung
Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Am Sir

gelangt „Der Bärenhäuter“, Oper in 3 Akten von Siegfrie
Jagner, zur erſten h Das Werk dürfte wie überall

ſo änch hier das größte Jntereſſe erwecken. „Jn der Hölle“
und „Thal mit Ausſicht auf die Plaſſenburg“ ſind vom
Dekorationsmaler des Stadttheaters Herrn Sterra entworfen
und ausgeführt. Am Mittwoch abſolviert der kgl. Hofſchau-
ſpieler Paul Wiecke von Dresden e drittes (und gleichzeitig
letztes) Gaſtſpiel und zwar in der Rolle des Johannes Vackerat
in Gerhart Hauptmanns Drama Einſame Menſchen“.Aus dem Bureau des Thalig Theaters. Emil
Meßthalers „Theater der Modernen“ wird Anfangs März
im hieſigen Thalia Theater einen kurzen Gaſtſpiel-Zhklus be
gitinen, in deſſen Verlauf mehrere hochintereſſante Werke
moderner Autoren zur Aufführung gelangen werden, u. a. auchalbes Jugend, Robert Miſchs Nobität Baronin Ruth, Fodeaus

yſtem Ribadier, Wildenbruchs Haubenlerche und Zolgs Thereſe
Raquin. Emil Meßthalers Emſemble früher Theater
der Modernen das am J. März ſein Gaſtſpiel im
ThaliaTheater beginnt, gehören außer Herrn Direktor Emil

Meßthaler, thieſigen Publikum bereits bekannt ſind, noch eine Reihe hervor
ragender Kunſtkräfte an. Fr. Milly Krauſe, die mit Direktor
Meßthaler ſchon in Halle mit großem Erfolge gaſtiert hat, ge
hörte zwei Jahre dem Verbande des Schauſpielhauſes in Berlin
an, wo ſie Rollen, wie das Käthchen von Heilbronn und
Titania im Sommernachtstraum erfolgreich ſpielte, iſt wieder
zu den „Modernen“ zurückgekehrt und wird ſich dem Publikum
als Aennchen in van gern zum erſtenmale vorſtellen.
Von den ſind für Halle neu: Herr Mar Eiſefeld vom
Schiller Theater in Berlin, der ſich mit Dir. Meßthaler in das
Fach der jugendlichen ébgratterrelen teilt, Herr Theodor

9 en Aktion ebenſo

Weil, ein wohlbekannter Charakterſpieler vom Neuen Theater
in Berlin und als Regiſſeur Herr Franz Roßner vom Schau-
ſpielhaus in München, der auch als moderner Schriftſteller
nicht unbekannt iſt.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Heute,
Montag, den 26., findet eine einmalige Aufführung des über-
mütigen Laufs'ſchen Schwanks Penſion Schöller“ ſtatt. Morgen,
Dieustag, werden Arthur a plige „Flitterwochen
nochmals in Szene gehen. Für Mittwoch, den 28., wird zum
Benefiz für den allſeitig beliebten Bonvivant, Herrn Dr. Heinz
Senger, Moſers berühmtes Luſtſpiel „Der Veilchenfreſſer“ vor
bereitet.e Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Jm
Walhalla-Theater endet am Mittwoch der jetzige, ebenſo in-
hgpte als amüſante Spielplan. Beſonders wird es bedauert
werden, daß auch der begabte und durch ſeine „ſchlagenden“ungemein wirkſame Dimeeht Suo Richard aus-

ſcheidet.

Weißenfels. Ausſtand. Jn der Schuhfabrik von
W. Hitzſchke ſind infolge Lohnabzuges Differenzen entſtanden.
Da die Zwicker damit nicht einverſtanden waren, hat Herr
Hitzſchke ſämtlichen gekündigt. Herr Hitzſchke erklärt, die Fabrik
verkaufen zu wollen, was nur dazu berechnet iſt, die Arbeiter
kopfſcheu zu machen. Ein derartiges Manöver wurde bereits
im Jahre 1897 von ihm ausgeführt, wodurch es kam, daß bei
ihm die Arbeit nicht niedergelegt wurde, aber auch das Ange
kundigte nicht eintrat. Alle Arbeiter der Schuhinduſtrie mögen
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Otto Rippert und Ferdinand Marſant, die dem

r

e

einiger anderer Fabrikanten zu kenn ſahen findet Mittwoch,den 26. Februar, eine h äh Shu
in der Zentralhalle ſtatt. Die Arbeiter und Arbeiterinnen der
en uſtrie müſſen zahlreich in dieſer Verſammlung er

einen.
Ramſin bei Bitterfeld. Verſchwunden iſt ſeit Mittwoch

nachmittag der Lehrer Bruno Kretzſchmar von hier. Er be-
fürchtete w Verhaftung, da er ſich an einem 13 jährigen
Schukmädchen vergriffen haben pu Das Mädchen war bei
ihm ſeit 6 Monaten in Dienſt und ſollte ſeiner Frau die Haus
arbeiten verrichten. Die Frau des K. ſieht jeden Tag ihrerNiederkunft entgegen. Kretzſchmar wurde ſofort von ſeinem

Amte ſuſpendiert. Er hat ein Sparkaſſenbuch mitgenommen
Roitzfſch. Was dem Armen alles paſſiert,, Vor nicht
nger Zeit berichteten wir daß der Jnnungsmeiſter Bäcker

an i die Preiſe für das Backen e habe. Jetzt hat der-
ſelbe Meiſter eine arme Arbeiterfrau verklagt, weil dieſelbe ihre
Schulden im Betrage von 10 Mk. nicht pünktlich bezahlen konnte.
Die Frau bezahlte regelmäßig alle 14 Tage die a 1 Brote.
Sie wurde aber in der Weihnachtszeit ſchwer krank und könnte,
da dex Mann in dieſer Zeit ſehr wenig verdiente und ihre
Krankheit viel Geld koſtete, ihren Reſt nicht pünktlich bezahlen.
r trägt dieſer Fall dazu bei, daß die Arbeiter ihre
Klaſſenlage erkennen lernen und ſich ihren Berufsverbänden
anſchließen. enn nur eine ſtarke Organtſation ſchüßt die
Arbeiter vor Entbehrungen und ſie ſind leichter im ſtande, ihre
Schulden zu bezahlen.

Bitterfeld. Ein trichinöſes Schwein ſchlachtete dieſer
Tage der Fleiſchermeiſter Schmidt er hatte es von dem Ar-
beiter Wolf gekauft. Dieſer hat den ganzen Schaden zu tragen.
Man fand in einem Stecknad roßen Fleiſchſtücke nicht weniger
als 27 Trichinen.

Lochau. Eine Ziege mil 4 Hörnern beſitzt der Land-
wirt un Die Ziege warf nun kürzlich ein Junges und
dieſes verfügt über 4 Hörner.

ſterfeld. Wie ſich unſer Bügertum amüſiert.
einem benachbarten Dorfe ſollte zum Maskenball ein Aufzug
ſtattfinden, „Buren und Engländer“ darſtellend. Schon bei der
erſten Probe wollte niemand Engländer ſein, ſchließlich gaben
ſu aber doch einige Herren dazu her. Später kam es zu ver-
chiedenen Auseinanderſetzungen, die ſo weit gingen, daß die

Engländer eine gehörige Schlappe erlitten und dann den Masken-
ball überhaupt nicht mitmachen konnten. erartige lächerlicheSpie reien ſollte man lieber unterlaſſen.

Köſen. Das Mogeln. Das hieſige Schöffengericht ver-
urteilte den Polizeidiener Aug. Richter von hier wegen Mo-
gelns beim Schafkopfſpiel zu 3 Mk. Geldſtrafe. Das Land-
gericht ſprach ihn indes frei.

Giersleben. Selbſtmord vor den Augen
Kinder verübte ein hieſiger zirka 20jähriger Arbeiter. Er ver-
ammelte erſt die Kinder um ſich und ſprang dann vor ihren

Augen in die hochgehende Wipper. Er ſank bald unter. Seine
Leiche iſt, noch nicht gefunden.

Eisleben. Einen Sieg haben die Ausſtändigen der
Böttgerſchen Militäreffekten Fabrik errungeit. Der Streik iſt
am Sonnabend beendet worden, nachdem Herr Böttger die
Forderungen der Ausſtändigen acceptierte. Er wird wohl nun
eingeſehen haben, daß es nicht ſo leicht iſt, Abzüge zu machen.
Die Sattler und Tapezierer können mit dieſem Erfolge ſehr
zufrieden ſein.

Schkeunditz. Der Streik der Rauchwarenzurichter
von Leipzig und Umgegend iſt, wie bereits gemeldet, am Sonn
abend für bendet erklärt worden. Es iſt ein vollſtändiger Sieder Gehilfen. Nicht nur, daß der aufgeſetzte Lohntarif bis auf

einige nebenſächliche Punkte von den Prinzipalen anerkannt
worden iſt, es iſt auch die Arbeitszeit um eine Stunde ver-
kürzt und die Lehrlingsfrage geregelt worden. Es iſt wieder einBeweis, was eine feſtgeſchioſſene Moſſe der Arbeiter gegenüber

dem Unternehmertum leiſten kann.
Magdeburg. Das unſittliche er ten Gegen die

zahlreicher

Sittlichkeit ſollte Genoſſe Lankau verſtoßen haben, weil er die
Aufſtellung eines Kalloſkops mit unſittlichen, Bildern in ſeinem
Lokal duldete. Das Schöffengericht war dieſer Meinung jedoch
nicht und ſprach Lankan von der erhobenen Anklage frei. Da
rauf legte die Staatsanwaltſchaft Berufung ein, die jedoch nur
den Erfolg hatte, daß das freiſprechende Urteil vom Landgericht
beſtätigt wurde, weil nicht nachgewieſen werden konnte, daß
Lankau die in dem Kalloſkop enthaltenen Bilder vor dem Aus
ſtellen in Augenſchein genommen hat.

Hersfeld. Totſchlag. Sieben Einwohner aus Meckbach,
welche beim Holzfällen im Walde dem Branntwein ſehr ſtark
zugeſprochen hatten, gerieten miteinander in Streit. Es kam
zu Thätlichkeiten, wobei der Holzhauer gingpach, ein ſchon be
jahrter Mann, einen ſolchen wuchtigen Schlag mittelſt einer
Holzart über den Kopf erhielt, daß er tödlich getroffen nieder
ank. Er iſt am anderen Tage an der Schädelverletzung gePrren, Der eigene, 20 Jahre alte Sohn des Lingelbach, ſowie

ein anderer Holzhauer Namens Möller ſind unter dem Ver-
dacht der Thäterſchaft verhaftet worden.

Verſammlungsberichte.
4 Metallarbeiter VPerband, Allgemeine Sektion. Zum

erſten Punkt der Tagesordnung, Anſtellung eines beſoldeten
Kollegen zur Erledigung ſämtlicher Verwaltungsarbeit, legt
unächſt der Kollege Hehue die Gründe dar, welche die Vor-ſtände der einzelnen Sektionen dazu veranlgßt haben, dieſen

Antrag den Mitgliedern zu unterbreiten. Durch bedeutende
Mitgliederzunghme hat ſich die Verwaltungsarbeit ſo geſteigert,
daß, damit alle Arbeiten auf das pünktlichſte erledigt werden,
es notwendig erſcheint, einen Kollegen direkt hiermit zu beauf-

tragen. Es entſpann ſich hierüber eine lebhafte Debatte, in der
A.

hiervon Kenntnis nehmen. Um das Gebaren dieſes Herrn und

W

der aus

Mittwoch nachmittags 5 Uhr

ch e alle Redner für die Anſtellung eines Kollegen aus
rachen. Nachdem verſchiedene aus der Verſammlung geſtelltenfräge abgelehnt waren wurde der Antrag der de

rn angenommen. Es t hiernach mit ßem 1. April zur
Führung der Geſchäfte ein beſoldeter Kollege anzuſtellen. Jeder
organiſierte hat das Recht, zu dieſer Stelle
beim Kollegen Ebeling zu melden. Es findet am Mittwoch, den
28 eine gemeinſame Vorſtands- und Vertrauens
männer- n a in der alle bis dahin eingegangenen
Meldüngen und Vorſchläge einer beſonderen Beſprechung unterliegen. den werden in der Verſammlung, in der die end-
giltige Abſtimmung erfolgt, noch alle bis zu dieſer Verſamm
ung eingegangenen Meldungen berückſichtigt werden. Der

zweite Punkt der Tagesordnung, Neuregelung der Vertretung
und Beitragsleiſtung zum Kartell, konnte nicht vollſtändierledigt werden, da ein prag angenommen wurde, wonach
Eart die bei der Firma Dehne in eng Woche vorgenommenen
ntlaſſungen beſprochen werden ſollten und nach Erledigun

dieſer Angelegenheit die Zeit ſo weit R war, da
in eine Diskuſſion nicht mehr eitzgetreten werden konnte. Der
Sthloſſermeiſter Brennecke hat ſich einem Schloſſer gegenüber
geäutzert, „wenn der KohlenarbeiterStreik nicht wäre, dann
würde keiner entlaſſen werden“. Man ſcheint in der Firma
Dehne den eingetretenen Kohlenmangel und die ſich eventuell
notwendig machende Einſchränkung des Betriebes dazu benutzen
zu wollen, verſchiedene „mißliebig“ gewordene Kollegen abzu
ſchieben. Die Dreher aus dem Maſchinenbau werden heute,Möntag, perſönlich mit dem Herrn Geheimrat einige Werte

reden. Zum Punkt Bergarbeiterſtreik erklärt ſich die Ver
ſammlung mit der Bewilligung der 100 M., die in der Ver-
trauensmänner Sitzung vorgenommen wurde, einverſtanden, es
wird weiter aufgefordert, mit allen Kräften für die Ausſtndzgen
einzutreten.

Aus dem Reiche.
Berlin. Die Nummer s der anarchiſtiſchen Zeitung Neues

Leben iſt wegen des Leitartikels: „An die Arbeiter', konfis-
ziert worden. Der Redakteur des Blattes, H. Goßmann,
wurde verhaftet. Das Manuſtfript des beanſtandeten Ar
tikels konnte nicht gefunden werden.
„Spandau. Unter dem Verdachte, den 9jährigen Knaben
Julius Bergmann vor 1 Jahren ermordet zu haben, iſt der
Maſchinenbauer Adolf Seefeldt verhaftet worden.

Darmſtadt. Jm großen Woog wurde die Leiche eines
Soldaten des hieſigen 5 n gefunden, derſeit einigen Tagen vermißt wurde. Ueber die Urſache des
Selbſtmordes wurden bisher nur Vermutungen laut.

Lindau. Der Fähnrich Hartmann vom erſten Bataillon
des 20. Jnf.-Reg. hat ſich erſchoſſen.

Mainz. Eine liebenswürdige Nachbarin. Fünf
Monate Gefängnis verhängte das re ehrvt in Diez a.
d. Lahn über eine Frau von Holzappel dafür, daß ſie ihren
Nachbarn vier Fenſterſcheiben hat. DieStrafe fiel deshalb ſo ſchwer aus, weil die Frau ſchon früher
für Zertrümmerung von 29 Fenſterſcheiben im ſelben Hauſe
beſtraft worden iſt. Außerdem hatte die liebenswürdige Nach-
barin auch noch die Fenſter mit übelriechender Flüſſigkeit be
ſtrichen, was ihr weitere 14 Tage einbrachte.

Neumünſter. Doppelmord oder Selbſtmord. r
dem alten Kirchhof, wurden von Paſſanten zwei Frauen
durchſchnittener Kehle tot aufgefunden. Die ältere, welche ca.
50 Jahre alt ſein mag, lag mit dem Geſicht nach oben, die
jüngere, ca. 30 Jahre alt, war mit dem Geſicht der Erde zu
gewandt. Neben den Leichen lag ein dolchartiges Meſſer.

Eiſenach. Das, Soldatenleben. Ein Gefreiter der
6. Kompagnie des hieſigen Bataillons des 5. Thüringiſchen
Jnfanterieregiments t pe in der Nähe der neuen Gasfabrik
vom Eiſenbahnzug überfahren, wobei ihm der Kopf vom Rumpf
getrennt wurde. Als Motiv zur That bezeichnet man Furcht
vor Strafe.

Briefkaſten der Redaktion.
H., Döllnitz. Jhrer Tochter muß von der Herrſchaft Koſt

g bezahlt werden, ebenſo hat ſie für die Kurkoſten aufzu
mmen. Allerdings hat ſie einen anderen Schlafraum als einen
aal direkt unter dem Dache zu beanſpruchen. Bringen Sieeine Klage eventl. beim Amtsvorſteher elbſt an.

W., Bitterfeld. Der Verkäufer muß in dieſem Falle das
Kaufgeld wieder zurückgeben.

5. B., Theißen. Das Schulgeld muß, bezahlt werden, nicht
aber die Steuern, da doch der Mann während dieſer Zeit ein
m nicht hatte.achrinne. Allerdings n Sie zum Erſatz des Schadens
verpflichtet, der durch das Eindringen des Schneewaſſers ent-

Bezüglich der Hüte thun ſie am beſten, Sie einigenſtanden iſt.
ſich mit dem Vermieter. Wegen einer ſolchen Bagatelle läßt
man es doch zu keiner Klage kommen.

derFür die ſtreikenden fpelter:
Geſammelt in der Trödelbörſe —.90 Mk.

d r Rauchklub Dölau für die mitteldeutſchen Bergarbeiter

Pfeifenklub Nietleben 10 Mk.
Vom Neubau Hammer 3 Mk.
Von Bekannten in Mötzlich 4.05 Mk.
Narrenabend bei Schiemann, nicht für die Flotte ſondern für

die Bergarbeiter 1.62 Mk.
Bei Bock am Lumpenabend 1.40 Mk.

-.40 Mk.
-.20 Mk.

n der ſanften Taube 1.70 Mk.
on unſerm Alten 1.50 Mk. Schade.fur die böhmiſchen Bergarbeiter:
on Fabrikarbeitern und Arbeiterinnen 20 Mk. Schade.
Verantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.

Güldenberg.
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herrührenden Waren beginnt

27 Große Ulrichſtraße 27.
Näheres Eröffuungsanzeige.

ver Richard Peorlimslkay' ſchen

Konkursmas s e
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Konſum-Verein f. Giebichenſtein u. Umgeg.

G. m. 6. H.Außerowdertliche Generalerſammlung

am 6. März abends 8 Zlhr im Burgtheater, Hoßheſtraße.
Tagesordnung: 1. Bericht über die ſtattgefundene Reviſton. 2. Statuten-

Zenderung. 3. Antrag der Lagerhalter: Kufhebung des Beſchluſſes der Verwaltung
betr. Erhöhung der Kautionen. 4. Errichtung einer 2. Verkaufsſtelle in Giebichenſtein.
5. Anträge der Mitglieder: dieſelben müſſen ſpäteſtens
Vorſtandes ſein.

Der Vorſtand.

am 1. März in Händen des

6. Gerig. R. Schulze.

Allg. Konſumverein zu Trotha b. Halle a. S.

Eingetr. Genoſſenſchaft m. beſchr. Haftpflicht.

r T T T T T T T T T5T52*Bilanz für das Jd—ahr [899.
Aktiva. Paſſiva.An Kaſſa Beſtand A 69,80 Per Mitglieder-Anteil-

WMobilien-Konto 1922,47 Konto 15913,87Waren-Konto 18462,761 Reſervefonds-Konto 4764,
Dividenden-Konto 134,33 Lautions-Konto 3000,Depoſiten-Konto 59956,93 Dispoſitionsfonds-

Konto 2517,506 Kreditoren 1684,40
Reingewinn 52666,52

80546,29 A 80546,29Mitglieder-Bewegung.
Beſtand am Anfang des Geſchäftsjahres 1899 796Neu hinzugetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 167

Summa 96
Ausgeſchieden ſind am 31. Dezember 1899 74
Giebt Beſtand am 1.

Jm Laufe des
um 2930 M. vermehrt.
ſchluſſe 22225 M.

Trotha, den 24. Februar 1900.
Der Vorſtand.

Wilhelm Banſe. Wilhelm Gebhardt.

Frankfurter
Transport- Vufall-n. Glavergicherungs-Abtien-Gesollsch.

Frankfurt a. M.
Abteilung für Verſicherung gegen Einbruchsdiebſtahl.

Generalagentur Halle a. S.
Rugoe Sehulze, Neue Promenade 3,

hält ſich zu Abſchlüſſen für Verſicherung gegen Einbruchsdiebſtahl beſtens
empfohlen. Prämienſatz mäßig. Garantiekapital 9 Millionen Reichsmark.

Zu mündlicher Auskunft jederzeit gern zu Dienſten.

Am I. Mär? d. j.
findet die

Sröffnung
Werners

Schuh Magazin
gtatt.

Der Verkauf der Waren geschieht zu verhältnis-

mässig billigen Preisen.

Aug. Cheodor Werner.

anuar 1900 889)eſchäfsjahres 1899 haben ſich die Mitgliederguthaben
Die Haftſumme aller Mitglieder beträgt am Jahres-

Hannemüller.

&r. Uritir. J
55.

StadtTheater in Halle a. S.
Direktion M. Richards.

Dienstag den 27. Februar 1900
abends 7 Uhr

164. Vorſt. im P.-A. 112. Abonn.-Vorſt.

4. Viertel. Farbe: gelb.
Der Bärenhäuter.

Oper in 3 Akten von Siegf. Wagner.

Mittwoch den 28. Februar
abends 7/4

165. Vorſt. im P.-A. 53. Vorſt. auß. Abonn.
1. Viertel.

Letztes Gaſtſpiel des königl. Hofſchau-
ſpielers Herrn Paul Wiecke.
Einſame Menſchen.

Drama in 5 Akten v. G. Hauptmann.

Thalia- Theater.
Dienstag den 27. 1900

Flitterwochen.
Schwank in 4 Akten v. A. Pſerhofer.

W heut T Boenefiz
für Herrn Dr. Heinz Senger.

Der Veilchenfreſſer.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan
(Das Nähere beſagen die Abend-Pro-

gramme.)
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

De
Adele Jung mann William

Sehüft, Drahtſeil- Akt. William
Sehüft, Klavierhumoriſt und Jmpro-
viſator. Clown Jntermezzo von
Jungmann sen. u. Adolf. Schwie-
gerlings „künſtl. Menſchen“. Char-
ton e Gray mit neuem Repertoir.

Bötticher als John Bull.
Gretehen Jersey. Joseti Linke.
Familie Edwards Otto Abs.
W Dienstag nach der Vorſtellung

Faſtnachts- Kränzchen.

r Stadt Mansfeld.Vereins Zimmer zu vergeben.
60 Perſonen faſſend.

C. Sohmicdkt.

DienstagSe Gustav Rost,
Gr. Goſenſtraße 7.

Räuchern wird angenommen.

Räuchern wird angenommen.

Griesbachs
Restaurant und Cafe,

Leſſingſtrafze 9.
Empfehle einem geehrten Publikum

meine ſchönen geräumigen Lokalitäten
und lade zu recht fleißigem Beſuch frdl.

Hochachtungsvoll
Hermann Griesbaeh.

Vereinszimmer mit Pianino (eignet
ſich gut für Uebungsabende). ren
Billard. Reelle Bedien. Mäßige Preiſe.

Drunks Reſtaurant
Zwingerſtraße 17.K Dienstag den 27. Februar

Hierzu ladet freundlichſt ein D. O.
Narrenabend.

Achtung! Schirm iſt da!Luleichs Restaur.,
Schwetſchkeſtr. 24.

Cetzter großer Karren-Abend
mit Unterhaltung.

Hierzu ladet freundl. ein W. Luleieh.

Raſieren 5 Pf.,
Haarſchneiden 15 Pf., für Kinder 10 Pf.

Andreas Zöhler, Schülershof 1.

ein.

Mittwoch

Siegel,
Jakobſtraße 42.

Neu! Nen!

HBiesem-Orcehestrüonms,
Das Neueſte des 19. Jahrhunderts, in Halle noch

nie geſehen, zu beſichtigen in
Fischers Restaurant, Mansfelderſtraße 11.

e

mit

4 7

än.Heute Dienstag den 24. Februar (Faſtnacht)
großer Familienahend

arrenkappen. g
Unerhaltung. en Hockchier. a Ffannkuchen.V Hierzu ladet freundlichſt ein We

Familie Grothe.
Restaurant und Café „Schmelzers höhe

Dienstag den 27. Februar (Faſtnacht)

T grosser Narrenabend Wmit muſikaliſcher nd gemütlicher Unterhaltung.

ergebenſt ein

Lützen gratis.
Alle Freunde und Genoſſen ladet zu einigen gemütlichen Stunden

Familie Fr. Emmer-

Mein 2.
Osborgs Bellevwure.

Ehte Maskenball
findet Dienstag den 6. März ſtatt.

Alles Nähere wird noch bekannt gegeben.

„Taxameter“, Mittelſtr. 18.
Dienstag den 27. Februar

Familien Abend.
Es ladet ergebenſt ein

August Branädlt.

In Faftnachtotage

empfehle in
extrafeiner Qualität:

Carl Koch'ſche
Pfannkuchen und
Kartoffelkringel

mit Vanilleguf;
und den feinſten Fruchtfüllungen

eigener Fabrikation.

Ferner:
Schleſiſchen Sträußel-

Kuchen
von feinſter Sahnenbutter,

feinſte Berliner u. Halleſcheg
geriebene Napfkuchen,

ächt Koch ſchen Natkuchen

nach Dresdner Art vanilliert u.
an Wohlgeſchmack unübertroffen,

Apfel, Mohn- u. Kartoffel-
kuchen, ſowie eine große Aus-
wahl geſchmackvoller Torten-
Ausſchnitte, Deſſerts und

Kaffee-Gebäcke
empfiehlt täglich friſch

Carl Koch,
Herrenſtraße 1.

Fernſprecher 531.

d Deutsehland-
M Fahrräder

e Wiederverkäufer gesueht.
v Haupt Katalog gratis franco.
August Stukenbrok, Einbeck
Brr u. es Special-Fahrrad-

s De nds.

Prachtvolles Sofa
ſofort ſpottbillig zu verkaufen
S. Rosenberg, gihſtraßte

Zigarren!
HabannaAusſchuß, jedem Raucher
beſtens zu empfehlen, 10 Stück 45 Pf.
bei Albert Schulenburg,Gr. Ulrichſtr. 48.

Wäſche zun Waſchen u. Plätten

wird angenommen von 4
Frau Jordan, Hohenmölſen.

Un übertroffen
durch Größe, Wohlgeſchmack und
Bekömmlichkeit iſt mein thüringer

Landbrot.
Karl Koch, Herrenftr.

Gelegenheitskauf.

Mehrere beſſere gebrauchte Salon
en, ferner Buffets,

Schreibtiſche, Divans, Garnituren,
Trumegux, Spiegel, Rohrlehn

ühle, Koulifſentiſche, franz. Bett
ellen, a e mit Marmor,Kleiderſekretäre, Vertikows,

Teppiche, auch zwei enPianino und ein KonzertFlügel
u. v. m. verkauft ſehr billig

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25. Telephon 1151.

Auch werden alte Möbel ſtets mit
in Zahlung genommen.

Hausbackenbrot, 5 Pfd. 50 Pfg..,
empfiehlt die Bäckerei Schülershof 12.

Sänmtliche

Schreibmatorialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.
J

I Arbeiterinnen Wfür Sliegenbilb ſucht
ennewite, Saalberg 18.

1 Stube zu vermieten, 1. April zu
beziehen. Zu erfragen bei

Albert Flemming,
Streckau.

Frdl. Schlafſt. z. v. Geiſtſtr 23, H. II.
Anſt. Schlafſt. Pfännerhöhe 32, I I.
2 Sofas bill. zu v. Kl. Klausſtr. 6, II r.

Sonnabend nachmittag 2 Uhr ent-
ſchlief ſanft nach kurzem aber ſchweren
Leiden unſer lieber einziger Sohn
Hans Johne im vierten Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterbliebenen.

ZTT
TodesAnzeige.

Am Sonnabend den 24. d
abends 8 Uhr verſchied nach zwölf-
wöchentlichem qualvollen Krankenlager
unſer innigſtgeliebtes

Ottchen
im ſiſtap Lebensjahre.

Um ſtilles Beileid bittet
Familie Ruelius, Taubenſtr. 1, II.

alle a. S. den 25. Februar 1900.
ie Beerdigung findet Dienstag

nachmittag 3 hr vom Trauerhauſe
aus ſtatt.

Dank.
urückgekehrt vom Grabe meines

geliebten Mannes, unſers guten Vaters
und Großvaters, Bruders u. Schwa-
ers, des Vorarbeiters Hermann
ſinter, ſagen wir allen denen, die

ſeinen Sarg ſ reichlich mit Blumen
und Kränzen ſchmückten, unſern beſten
Dank. Dank auch der Direktion der
Zucker Raffinerie Königſtraße ſowie
ſeinen treuen Mitarbeitern und allen
denen, die ihn zur letzten Ruheſtätte

r Dank auch dem Herrn Paſtor
elzer für die troſtreichen Worte am

Grabe.
Giebichenſtein den 23. Febr. 1900.

Die trauernden Hinterbliebenen-
Wer im Beruf wie Du geſtorben,
Hat dadurch ſich den Tod erworben

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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